
Initiativen für fairen Handel sind vor allem die Antwort auf 
das Versagen der Politik, geeignete Rahmenbedingungen 
für einen gerechten Handel zu schaffen. Dennoch braucht 
es auch die politische Intervention, denn natürlich können 
die Probleme im Kakaoanbau nicht allein durch Gütesiegel 
gelöst werden. Einerseits werden bislang durch Gütesiegel 
nur ein Bruchteil der ProduzentInnen erreicht, zum ande-
ren müssen strukturelle Probleme in der Kakaowertschöp-
fungskette beseitigt werden (z.B.: Nahrungsmittelspekulati-
onen, Korruption in den Produktionsländern, Organisation 
von Schulungen für biologischen Landbau und Qualitäts-
kontrolle, etc.), damit es tatsächlich zu einer Verbesserung 
der Lebens- und Arbeitsbedingungen von Kakaobäuerinnen 
und -bauern weltweit kommt. Als bedeutendes Zeichen für 
den politischen Willen zur Veränderung gilt die Annahme 
des Harkin-Engels Protokoll des US Kongress im Jahr 2001 
mit dem Ziel Kinderarbeit im Kakaoanbau zu bekämpfen. 

Internationale Zusammenarbeit
2012 fand die erste Welt-Kakaokonferenz der Internatio-
nale Kakaoorganisation (ICCO) in Abidjan (Elfenbeinküste) 
statt. Das Ziel ist die Zusammenarbeit zwischen Anbau- und 
Verbraucherländer zu verbessern. 2012 wurde daher ein 
gemeinsamer Plan „Global Cocoa Agenda“ erarbeitet, auf 
dessen Basis der Kakaosektor nachhaltiger gestaltet 
werden soll. Als Ergebnis der ersten Welt-Kakaokon-
ferenz und der Global Cocoa Agenda erstellen die 
Regierungen der meisten Anbauländer Natio-
nale Kakao-Entwicklungspläne (NCDP), worin 
konkrete Ziele und Maßnahmen festgelegt 
werden. Die Welt-Kakaokonferenz findet 
nun alle zwei Jahre statt, um Fortschrit-
te und Verfehlungen zu evaluieren und 
an Lösungsansätzen zu arbeiten. Seit der 
Welt-Kakaokonferenz 2014 in Amsterdam 
werden auch zivilgesellschaftliche Ak-
teurInnen verstärkt eingebunden.

Initiativen auf EU-Ebene
Das Europäische Parlament hat 
2012 mit einer Resolution gegen 
Kinderarbeit im Kakaoanbau ein klares 
Zeichen gesetzt. Auf Initiative des Europäi-
schen Komitees für Normierung wird zudem seit 
2012 an Standards für eine nachhaltige und transparente 
Kakaoproduktion (CEN/TC 415) gearbeitet. Südwind sitzt ge-
meinsam mit der PRO-GE Gewerkschaft im österreichischen 
Beirat zur Erarbeitung neuer Standards.
Einige der zentralen Herausforderungen für die nachhaltige 
Produktion von Kakao erfordern gesetzliche Maßnahmen 
auf EU-Ebene. Das Ziel einer solchen Gesetzgebung könn-
te es sein, Unternehmen im Land ihres Hauptsitzes zu ver-
pflichten, weltweit die Menschenrechte und die Umwelt zu 
achten. Der Geltungsbereich sollte dabei über das eigentli-
che Unternehmen hinausgehen und die gesamte Lieferket-
te umfassen. Die Sorgfaltspflicht der Unternehmen schließt 
die Risikoabschätzung, Maßnahmen zur Vorbeugung und 
Beseitigung möglicher Menschenrechtsverletzungen und 
Umweltschädigungen sowie eine ausführliche Berichter-
stattung über die angewandten Strategien und unternom-
mene Maßnahmen ein.
Ein weiteres zentrales Element, das berücksichtigt wer-
den muss, ist die Kohärenz der Außen-, Entwicklungs- und 
Handelspolitik von Konsumländern. Es macht keinen Sinn, 
in die Entwicklungszusammenarbeit zu investieren und 
gleichzeitig den Handel, der ein Hebel für Entwicklung sein 
kann, so zu gestalten, dass Anbauländer benachteiligt und 

vorgeführt werden. Nur faire Handelsregeln können zur Ar-
mutsbekämpfung und zu einem nachhaltigen Aufbau von 
Volksökonomien führen.

Unternehmensverantwortung
Die meisten großen Schokoladehersteller – mit Ausnahme 
von Mondeléz (Milka, Toblerone, Cadbury) und Nestlé (Kit-
kat, After Eight, Nuts, Smarties) – haben sich verpflichtet, 
bis 2020 zu 100% nachhaltigen und/oder zertifizierten Ka-
kao zu verwenden. Die prominentesten Beispiele sind Mars, 
Lindt&Sprüngli, Ferrero und Ritter Sport. Sie haben jeweils 
unterschiedliche Ansätze bei der Definition von Nachhaltig-
keit. Manche Unternehmen greifen auf eine Zertifizierung 
durch die standardsetzenden Organisationen (FAIRTRADE, 
UTZ, Rainforest Alliance) zurück, andere verfügen über eige-
ne Projekte, manche kombinieren beide Ansätze. 
Die großen SchokoladeproduzentInnen zeigen sich seit den 
letzten Jahren zunehmend abseits von Gütesiegeln offen für 
verantwortliches Handeln und engagieren sich in den Her-
kunftsländern. Diese Selbstverpflichtungen können sich hin-
sichtlich ihrer Verbindlichkeit und daher ihrer Glaubwürdigkeit 
als problematisch erweisen, da sie oftmals keine objektive und 

verlässliche Kontrolle von externen Stellen zulas-
sen. An einem unabhängigen Zertifi-

zierungs- und Kontrollsystem führt 
daher kein Weg vorbei, denn nur 

so kann die Einhaltung von so-
zialen und ökologischen Stan-
dards innerhalb der Kakaopro-
duktion gewährleistet werden. 

Mondelez hält mit den Marken 
Milka, Toblerone und Suchard 
einen Marktanteil bei Scho-
kolade von 36% und ist damit 

absoluter Marktführer in Öster-
reich. Der Konzern hat sich bis 

dato nicht dazu verpflichtet, in den 
kommenden Jahren zu 100% auf zer-

tifizierte Kakaobohnen umzusteigen. 
Stattdessen wurde 2012 das Nachhaltig-

keitsprogramm „Cocoa Life“ ins Leben geru-
fen. Bis 2022 sollen dadurch 320 Millionen Euro in 

Maßnahmen zur Unterstützung von Kakaobäuerinnen und 
–bauern investiert werden. Ein Großteil fließt in Projekte zur 
Steigerung der Ertragsproduktivität und zur Bekämpfung 
von Kinder- und Zwangsarbeit. Laut eigenen Angaben haben 
bis 2014 38.000 Kakaobäuerinnen und –bauern von Förder-
projekten profitiert. Aufgrund von Kritik an einer fehlenden 
unabhängigen Evaluierung des Programms hat Mondelez 
mit März 2015 erklärt, eine Evaluierung durch die unabhän-
gige Zertifizierungsgesellschaft FLOCERT zuzulassen. Die 
Marke Suchard wird zudem ab Oktober 2015 sukzessive auf 
verifizierte Kakaobohnen umgestellt und mit einem eigenen  
„Cocoa Life“ Siegel gekennzeichnet.
Lindt & Sprüngli ist mit dem zweitgrößten Marktanteil von 
ca. 9% am österreichischen Markt vertreten. Das Unterneh-
men hat sich zum Ziel gesetzt, ab 2020 ausschließlich verifi-
zierte Kakaobohnen zu verwenden. Statt einer Zusammenar-
beit mit einem der drei Gütesiegel, setzt Lindt & Sprüngli auf 
ein eigenes Nachhaltigkeitsprogramm, das „Lind&Sprüngli 
Farming Program“. Die angewandten Standards leiten sich, 
laut eigenen Angaben, von den Standards der drei führen-
den Gütesiegel ab. Eine externe und unabhängige Kontrolle 
ist zur Zeit im Entstehen. Das „Lindt&Sprüngli Farming Pro-
gram“ wurde 2012 gestartet und umfasst mittlerweile über 
45.000 Kakaobäuerinnen und - bauern in Ghana und Ecuador. 

Entwicklungen und Trends



Südwind setzt sich als entwicklungspolitische Nichtregierungsorganisation seit 
über 30 Jahren für eine nachhaltige globale Entwicklung, Menschenrechte und 
faire Arbeitsbedingungen weltweit ein. Durch schulische und außerschulische 
Bildungsarbeit, die Herausgabe des Südwind-Magazins und anderer Publika-
tionen thematisiert Südwind in Österreich globale Zusammenhänge und ihre 
Auswirkungen. Mit öffentlichkeitswirksamen Aktionen, Kampagnen- und Infor-
mationsarbeit engagiert sich Südwind für eine gerechtere Welt.
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In Zusammenarbeit mit der unabhängigen Non-Profit Orga-
nisation Source Trust soll zunächst ab Ende 2016 eine 100% 
Kontrolle für Kakaobohnen aus Ghana garantiert werden.
Ritter Sport stellt mit 7% den drittgrößten Marktanteil in Ös-
terreich. Das Unternehmen setzt auf direktes Engagement in 
ihrem Hauptlieferland Nicaragua. Aus der gezielten Förderung 
der mit Unterstützung von Ritter Sport gegründeten Koope-
rative „Cacaonica“ ist seit 1990 eine Partnerschaft mit über 
15 Kooperativen entstanden. Den Bäuerinnen und Bauern 
wird eine langfristige Abnahme garantiert und ein Prämien-
zuschlag über den Welthandelspreis gewährt. Darüber hinaus 
hat Ritter Sport mit 2012 begonnen, eigene Kakaoplantagen 
zu betreiben. Auf rund 2.500 Hektar Anbaufläche entsteht bis 
2017 die Kakaoplantage „El Cacao“, welche zukünftig rund ein 
Drittel des Kakaobedarfs decken soll. Auf der Plantage sollen 
modernste Anbaupraktiken umgesetzt werden und den Mit-
arbeiterInnen ein um 30% höherer Lohn als landesweit üblich 
ausbezahlt werden. Laut eigenen Angaben folgt der eigene 
Kakaoanbau den Standards, die einer Zertifizierung nach UTZ 
Certified oder Rainforest Alliance ermöglichen.

Forderungen an Unternehmen

◆◆ Verwendung von 100% nachhaltig und unabhängig 
­zertifiziertem Kakao

◆◆ Transparenz über Kostenstruktur und Preisbildung 
bei Zukauf von Kakaobohnen in den Anbauländern

◆◆ Entwicklung von Geschäftsmodellen für alle 
Nachhaltigkeitsprogramme, die existenzsichernde 
Einkommen garantieren

◆◆ Zugang zu Wirkungsstudien eigener Maßnahmen

◆◆ Unabhängige Kontrolle der Sorgfaltspflicht zur 
Wahrung der Menschenrechte in der Lieferkette

Erfreulicher Trend zu Zertifizierungen in Österreich
Die Bewusstseinsbildung durch unzählige Kampagnen stellt 
eine der wichtigsten treibenden Kräfte dar, um in der Ka-
kaobranche Zertifizierungen und höhere Standards einzu-
führen. Viele heimische Schokoladenhersteller haben be-
reits reagiert und in den letzten Monaten ihre Produktion auf 
nachhaltig produzierte und fair gehandelte Kakaobohnen 
umgestellt: Josef Manner & Comp. AG hat bis 2020 geplant, 
zu 100% auf nachhaltigen Kakao umzustellen. Zunächst 
wurde mit 2012 die „Mannerschnitte“ auf UTZ und mit April 
2015 die „Casali-Schokobananen“ auf FAIRTRADE umgestellt.  
Hofer KG produziert Großteils zu UTZ Standards und hat 
darüber hinaus 2015 mit „Gourmet“ eine Schokolade mit 
FAIRTRADE-Zertifizierung auf den Markt gebracht. Her-
vorzuheben ist auch die Walter Heindl GmbH, welche im 

Frühjahr 2015 das ge-
samte  Sortiment der 
Marken Heindl und 
Pischinger – insgesamt 
über 200 Produkte – 
auf FAIRTRADE-Kakao 
umgestellt hat, eben-
so Heidi Chocolat AG 
mit den Marken „Nie-
metz Schwedenbomben“, 
„Manja“ und „Swedy“. Mit 
Herbst 2015 bietet nun auch 
der weltweit ausgezeichnete 
Chocolatier Johannes Bachhalm 
aus Kirchdorf/Krems Schokolade 
aus FAIRTRADE-zertifizierte Kakao-
bohnen an.

Konsumentinnen  
und Kampagnen
In den vergangenen zehn Jahren ist das Bewusstsein für 
Probleme rund um den konventionellen Kakaoanbau stark 
gestiegen. Unterstützt durch zahlreiche Kampagnen – bei-
spielsweise die EU-weiten Kampagnen von Südwind „Make 
Chocolate Fair!“ und „Supply Cha!nge“, die PRO-GE Gewerk-
schaftsinitiative „cocoanet.eu“, „Behind the Bars“ von Oxfam 
oder „For the Love of Chocolate“ von Solidaridad, der Kampa-
gne zu Kinderarbeit und Kinderhandel durch „Stop the Traffik“ 
und Kampagnen der Erklärung von Bern. In den letzten Jah-
ren haben sich viele dieser Nichtregierungsorganisationen 
(NGO) verstärkt unter dem Dach VOICE-Netzwerk (Voice of 
Organizations in Cocoa in Europa) zusammengeschlossen 
um sich gemeinsam für einen nachhaltigen und menschen-
würdigen Kakaoanbau zu engagieren.
Gemeinsam und mit der Unterstützung engagierter Bürge-
rInnen kann eine Verbesserung erwirkt werden. Allein die 
Petition von „Make Chocolate Fair!“ haben über 115.000 Men-
schen unterschrieben und damit gezeigt, dass sie die Forde-
rungen nach einer Verbesserung der Arbeitsbedingungen, 
höheren Kakaopreisen für die Kakaobäuerinnen und -bauern 
und für einen Stopp von Kinderzwangsarbeit unterstützen. 
Die Konzerne haben reagiert und allesamt Maßnahmen an-
gekündigt. Es liegt nun an uns, nicht locker zu lassen und 
auch auf die Einhaltung ihrer Versprechen zu pochen. Was 
möglich wäre, zeigt das Umdenken von Nestlé und Mars in 
Großbritannien in Folge heftiger Proteste von Seiten der 
Zivilgesellschaft. Dort werden seit kurzem die Marken „Kitkat“ 
(Nestlé) und „Maltesers“ und „Mars-Riegel“ (beides Mars) zu 
FAIRTRADE-Standards produziert.

Weiterführende Informationen  
finden sie auf  
at.makechocolatefair.org

!!!



Nicht einmal 5% der österreichischen Schokolade wird aus 
fair gehandelten Kakaobohnen hergestellt. Der Rest stammt 
aus fragwürdigen oder bedenklich einzustufenden Quellen. 
Bei der Herstellung dieser Schokoladeprodukte wird die 
Ausbeutung von Menschen und ihres ökologischen Lebens-
raumes bewusst in Kauf genommen, um möglichst kosten-
günstig Kakao für die Weiterverarbeitung zuzukaufen und 
dadurch hohe Gewinnmargen zu erzielen.

Produkte mit nachweisbaren 
Kontrollen im Rahmen von fairen 
Handels- und Nachhaltigkeitspro-

grammen ermöglichen Schokoladegenuss ohne den bitteren 
Beigeschmack von ausbeuterischer Kinderarbeit, Hungerlöh-
nen, Gesundheitsgefährdung und Umweltschäden in der Ka-
kaoproduktion.

Keine Fairness im Handel mit Kakao
Die Marktlogik des internationalen Handels begünstigt die 
Vormachtstellung starker Marktteilnehmer gegenüber wirt-
schaftlich benachteiligten Akteuren. Eine Milliarde Menschen 
müssen trotz härtester Arbeit mit weniger als 1,25 US-Dollar 
pro Tag auskommen. Armut und Mühsal schränken die Hand-
lungsfreiheit der Menschen in den Produktionsländern ein. 
Im Kakaoanbau stehen 5,5 Millionen Kakaobäuerinnen 
und –bauern sechs multinationalen Schokoladekonzernen 

gegenüber, die gemeinsam über 
60% Weltmarktes bedienen: Mars, 
Nestlé, Mondelez, Hershey, Ferrero 
und Lindt. Die kakaoverarbeitende 
Industrie trägt aufgrund ihrer Markt-
macht große soziale und ökologische 
Verantwortung, die jedoch häufig 

zugunsten von Profitmaximierung nicht wahrgenommen 
wird. Das ungleiche Kräfteverhältnis auf dem globalen Ka-
kaomarkt hält sie alle in Abhängigkeit und ausbeuterischen 
Verhältnissen gefangen.
Initiativen für fairen und nachhaltigen Handel sind eine Ant-
wort auf das Versagen des konventionellen Handelssystems. 
Sie haben den Anspruch, Menschen in den ärmsten Ländern 

der Welt eine nachhaltige Existenz und selbstbestimmte Ent-
wicklung zu ermöglichen. Der Schokoladeindustrie stehen 
faire Handels- und Nachhaltigkeitsprogramme als wirkungs-
volle Instrumente zur Verfügung, um die Ausbeutung von 
Menschen sowie die Zerstörung der Umwelt beim Kakaoan-
bau zu beenden.

Wofür braucht es Gütesiegel?
Es braucht klare Regeln und Standards für alle Marktteilneh-
merInnen, um die Schieflage im internationalen Handel aus-
zugleichen und das Überleben von über 40-50 Millionen Men-
schen entlang der Kakao-Wertschöpfungskette zu sichern. 
Auch wenn bereits ausverhandelte Mindeststandards auf Ba-
sis der UN Menschenrechtskonvention und der International 
Labour Organization existieren, ist deren Einhaltung in den 
Produktionsländern aktuell nicht gesichert. Gütesiegel hinge-
gen tragen durch externe sowie unabhängige Kontrollen und 
Vor-Ort-Beratung zur Einhaltung dieser Standards bei:

◆◆ ArbeiterInnenrechte und -schutzbestimmungen  
(ILO-Kernarbeitsnormen §29, 97, 98, 100, 105 und 111)

◆◆ unveräußerliche Menschenrechte (z.B.: Organisations- & 
Versammlungsrecht)

◆◆ Verbot von ausbeuterischen Kinderarbeit (ILO Überein-
kommen § 138, 182)

◆◆ Umweltschutz (z.B. Verbotslisten und Anwendung von 
Pestiziden: POPs-/PIC-Konvention; FAO-Pestizidverhaltens-
kodex; ILO-Konvention 170; WHO 1a/1b; PAN list of lists)

Unabhängige Zertifizierungsunternehmen kontrollieren die 
Einhaltung dieser Standards. Um eine unabhängige Kontrol-
le zu garantieren, sind diese selbst nach der internationalen 
Norm ISO 65 akkreditiert. Darüber hinaus ist es das erklärte 
Ziel der Initiativen für fairen Handel und nachhaltigen Kakao-
anbau, landwirtschaftliche Betriebe dabei zu unterstützen, 
sich kontinuierlich in Richtung einer nachhaltigen Kakao-
produktion zu entwickeln. Übergeordnete Ziele sind soziale 
Gerechtigkeit, wirtschaftliche Lebensfähigkeit sowie eine um-
weltverträgliche und nachhaltige Produktionsweise.

Gütesiegel für fairen und nachhaltigen Handel im Vergleich

Das Schicksal Einzelner 
hat in den Bilanzen der 
Konzerne keinen Platz, 
solange Konsumen-
tInnen und staatliche 
Institutionen sie nicht 
dazu zwingen.

Keine Kompromisse beim 
Schokoladengenuss!

Factsheet #2

Wie arbeiten Initiativen für fairen Handel?

Einhaltung von Standards
1) ArbeiterInnenrechte
2) Verbot von ausbeuterischer 
Kinderarbeit

3) Umweltschutz

Kontrolle und Beratung  
der VertragspartnerInnen zur 
Verbesserung der Ertragsleis-
tung und der Produktqualität  
(z.B.: bäuerliche Kooperativen)

„integrierte Lieferkette“ – 
autorisierte Handelspartner 

und  
Kakaomühlen

Produktzertifizierung  
– Vergabe  

von Gütesiegel

Stand: November 2015

eine Kampagne von:



Die drei bekanntesten standardsetzenden Organisationen für 
fairen Handel und nachhaltige Produktion – FAIRTRADE, UTZ 
Certified und Rainforest Alliance – setzen jeweils unterschied-
liche Prioritäten, gleichen sich aber in den Mindeststandards 
für Mensch und Natur im Kakaoanbau und kooperieren bei 
Maßnahmen zur Verbesserung der landwirtschaftlichen 
Praxis (z.B. gemeinsame Schulungsmaterialien). 
Die Zertifizierungsprogramme aller drei standardsetzenden 
Organisationen basieren auf den Richtlinien des internatio-

nal anerkannten Norminstitutes ISEAL (International Social 
and Environmental Accreditation and Labelling Alliance).
Die folgende Analyse basiert auf Grundlage der von den Or-
ganisationen bereit gestellten Informationen, welche durch 
Dr. Elisabeth Nindl (Wirtschaftsuniversität Wien) recherchiert 
wurden. Die Auswertung erfolgte in einem Konsortium von 
NGO´s aus dem Bereich Entwicklungspolitik, Umweltschutz 
und KonsumentInnenschutz. Die Langversion der Analyse ist 
auf Anfrage erhältlich: makechocolatefair@suedwind.at.

Factsheet  „Gütesiegel für fairen Handel im Test“

FAIRTRADE	 www.fairtrade.at
FAIRTRADE Österreich wurde 1993 von VertreterInnen der Zivilgesellschaft gegründet und ist Mitglied in der 
Dachorganisation Fairtrade International. Fairtrade International versteht sich als Zusammenschluss von Pro-
duzentenorganisationen aus Ländern des Südens und Initiativen für fairen Handel in Konsumentenländern. In-

nerhalb der Dachorganisation FAIRTRADE International werden gemeinsam Standards, die Höhe der Fairtrade-Prämien und 
Fairtrade-Mindestpreise  festgelegt. Um das Siegel verwenden zu dürfen, müssen bei Mischprodukten alle Zutaten, die unter 
FAIRTRADE-Kriterien produziert werden, auch von solchen Quellen bezogen werden. Der Gesamtanteil FAIRTRADE-zertifizier-
ter Zutaten am Endprodukt muss mindestens 20 Prozent betragen (der genaue Anteil an FAIRTRADE zertifizierten Zutaten wird 
auf der Produktverpackung angeführt).

2014 hat FAIRTRADE ein eigenes Kakao-Zertifizierungsprogramm für Unternehmen einge-
führt, welches sich ausschließlich auf die zertifizierte Kernzutat bezieht. Beim FAIRTRADE 
Kakaoprogramm stammt nur der verwendete Kakao aus FAIRTRADE Quellen. Im Unterschied 
zum FAIRTRADE Siegel müssen im FAIRTRADE-Kakaoprogramm nicht mehr alle FAIRTRADE 

erhältlichen Rohstoffe als Zutaten verwendet werden. Für Schokolade bedeutet dies, dass bei dessen Anwendung der Kakao 
zu 100% aus FAIRTRADE-Kooperativen stammen muss, der Zucker jedoch aus heimischem Rübenzucker oder nicht fair-gehan-
delter Produktion stammen kann. Ziel dieses Programmes ist die Ausweitung der Menge zertifizierten Kakaos, um dadurch 
mehr Kleinbauernfamilien durch das FAIRTRADE System zu erreichen.

Ziel: FAIRTRADE verfolgt einen entwicklungspolitischen Ansatz zur Bekämpfung von Armut und Ausbeutung. 
ProduzentInnen in Entwicklungs- und Schwellenländern sollen unterstützt werden, damit diese ein selbstbestimmtes und 
menschenwürdiges Leben führen können. Der ganzheitliche Ansatz stellt Anforderungen nicht nur an den Anbau, sondern 
auch an das Handelssystem und die Organisation der ProduzentInnen mit dem Ziel einer nachhaltigen Entwicklung.

Stärken Schwächen

l+	� Vertraglich abgesicherte Mindestpreise (führen nicht 
zwangsläufig zu einem existenzsicherndem Einkommen)

l+	 Vorfinanzierungsmöglichkeiten und Gewährung eines 
Investitionszuschusses

l+	 Verwendung von Prämien für soziale und ökologische 
Projekte auf lokaler Ebene, z.B. zum Bau von Schulen und 
Krankenstationen, Trinkwasserversorgung. 2013 wurden 
€ 86 Mio. an Prämien ausbezahlt.

l+	 Förderung von demokratischer Mitbestimmung der 
Bauern (z.B. durch Unterstützung von Kooperativen)

l+	 gleichwertige Mitbestimmung für ProduzentInnen
organisationen (50% des Stimmgewichts in der General-
versammlung von FAIRTRADE International)

l+	 Förderung des Qualitätsmanagements und der umwelt-
gerechten Bewirtschaftung durch Schulungen und durch  
zusätzliche Bezahlung eines Bio-Aufschlages   
(Anmerkung: rund 64% aller FAIRTRADE-Produkte in 
Österreich haben auch ein Bio-Siegel)

l+	 Verbot von Gentechnik-Saatgut
l+	 100 % des eingesetzten Kakaos muss zu FAIRTRADE-Bedin-

gungen eingekauft werden
l+	 Bewusstseinsbildung und Informationsarbeit für 

KonsumentInnen

l–	 Höhere Kosten und Aufwand für Audits bei den Bauern
l–	 Mangelnder Absatz von zertifiziertem Kakao. Nur weniger 

als 40% der zertifizierten Kakaobohnen können aufgrund 
mangelnder Nachfrage als solcher verkauft werden.

Glaubwürdigkeit der Kontrollen: Die FLO-Cert GmbH ist das Zertifizierungs- und Kontrollorgan von FAIRTRADE Inter-
national, das die unabhängige und externe Evaluierung der Standards entlang der Wertschöpfungskette vor Ort sicherstellt. 
Die Umsetzung der Standards wird im Rahmen der Erneuerung der Zertifizierung durchschnittlich einmal pro Jahr vor Ort 
kontrolliert. Mit Hilfe von „Gruppen-Zertifizierungen“ wird zum einen die Kooperative überprüft, zum anderen werden Stich-
proben bei einzelnen Bauernfamilien gemacht, die der Kooperative angehören.
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UTZ certified	 www.utzcertified.org
UTZ Certified wurde 1997 als Nachhaltigkeitsprogramm für Kaffee gegründet und hat seinen Hauptsitz in 
Amsterdam. 2007 wurde das Programm auf Kakao und Tee ausgeweitet. UTZ Certified besteht aus Mitgliedern 
der Schokoladenindustrie, AuditorInnen und NachhaltigkeitsexpertInnen. Schokoladenprodukte, die durch das 

UTZ-Label gekennzeichnet sind, müssen mindestens 90 Prozent zertifizierten Kakao enthalten. Andere Zutaten wie beispiels-
weise Zucker oder Vanille müssen nicht unter der Einhaltung von Nachhaltigkeitsstandards angebaut worden sein.

Ziel: UTZ Certified ist in erster Linie ein Nachhaltigkeitsprogramm, das den ProduzentInnen durch Schulungen zur Steige-
rung ihrer Ertragsleistung und Wirtschaftlichkeit verhelfen und sicherstellen soll, dass genug Kakaobohnen für die verarbei-
tende Industrie auf den Markt kommen. Die Verbesserung der Lebensbedingungen der Bäuerinnen und Bauern soll somit 
über wirtschaftlichen Erfolg am freien Markt erfolgen und nachhaltig erzielt werden.

Stärken Schwächen

l+	 Einfache und unbürokratische Teilnahme am 
Nachhaltigkeitsprogramm

l+	 Unterstützung zur Steigerung der Produktivität der 
Bäuerinnen und Bauern durch umfassende Schulungen

l–	 kein abgesicherter Mindestpreis
l–	 Prämien sind nicht vorgeschrieben, sondern müssen von 

den Bauern selbst mit Händlern verhandelt werden

l–	 keine Vorfinanzierung oder Kreditvergabe möglich
l–	 Mangelnde Mitbestimmung der 

ProduzentInnenenorganisationen
l–	 kein Verbot für Gentechnik-Saatgut
l–	 Anteil an zertifizierten Zutaten muss nicht bei 100% liegen. 

(Labelvergabe bereits ab einem Kakao-Anteil von 90%)
l–	 mangelnde Informationsarbeit in den Konsumländern zu 

entwicklungspolitischen Themen 

Glaubwürdigkeit der Kontrollen: Für die Siegelverwendung genügt die Registrierung auf dem Onlineportal von UTZ 
Certified und ein Vertrag mit einer autorisierten Zertifizierungsstelle. HändlerInnen und HerstellerInnen müssen die Kriteri-
en für die Lieferkette („Chain of Custody“) und ProduzentInnen die Kriterien des Verhaltenskodex („Code of Conduct“) einhal-
ten. Unabhängige Zertifizierungsstellen kontrollieren die Farmen auf die Einhaltung der Standards.

Rainforest Alliance       www.rainforest-alliance.org/de
Rainforest Alliance ist eine unabhängige Umweltorganisation mit Sitz in New York (USA), die seit 1987 gegen die 
Abholzung des Regenwaldes zur Ausweitung von Anbauflächen ankämpft. Sie ist Mitglied im Sustainable Agri-
culture Network (SAN), das neun Umweltorganisationen und ProduzentInnen gleichsam umfasst und internatio-
nale Standards für nachhaltige Landwirtschaft festsetzt. Als Nachhaltigkeitsprogramm deckt sie jedoch nicht nur 

ökologische Aspekte ab, sondern definiert auch klare soziale Kriterien, die für eine Siegelvergabe eingehalten werden müssen.
Das Siegel von Rainforest Alliance darf auf Produkten verwendet werden, sobald diese mindestens einen Anteil von zertifizierten 
Kakao von mindestens 30 Prozent beinhalten. Damit will man der Industrie den Einstieg erleichtern. Die LizenznehmerInnen 
verpflichten sich jedoch in dem so genannten Smart Source Plan den Anteil innerhalb von fünf Jahren auf mindestens 90% zu 
erhöhen. Laut Angaben von Rainforest Alliance beziehen 70% aller LizenznehmerInnen zu 100% zertifizierten Kakao.

Ziel: Rainforest Alliance zielt auf eine nachhaltige und umweltgerechte Landwirtschaft zur Bewahrung eines gesunden und ent-
wicklungsfähigen Lebensraumes ab. Mithilfe von umfassenden Schulungen sollen die Anbaumethoden verbessert werden und 
dadurch den ProduzentInnen ein nachhaltiges Einkommen ermöglicht werden.

Stärken Schwächen

l+	 setzt internationale Standards zum Schutz der Umwelt
l+	 Bauern erhalten Schulungen zu nachhaltigem 

Kakaoanbau
l+	 ruft zertifizierte Unternehmen zur Kooperation mit der 

lokalen Verwaltung sowie der Beteiligung an regionalen 
Projekten auf (z.B.: Schulbau, Wasserversorgung, …)

l+	 Verbot von Gentechnik-Saatgut

l–	 kein abgesicherter Mindestpreis
l–	 Prämien sind nicht vorgeschrieben, sondern müssen von 

den Bauern selbst mit Händlern verhandelt werden
l–	 keine Vorfinanzierung oder Kreditvergabe möglich (jedoch 

wird im Rahmen des Sustainable Financing Program Unter-
stützung angeboten, um Kredite von Banken zu erhalten)

l–	 mangelnde Mitbestimmung der  
Produzentenorganisationen

l–	 Anteil an zertifizierten Zutaten muss nicht bei 100% liegen 
(Labelvergabe bereits ab einem Anteil von 30%)

l–	 mangelnde Informationsarbeit zu entwicklungspolitischen 
Themen in den Konsumländern

Glaubwürdigkeit der Kontrollen: Um das Rainforest Alliance Zertifikat zu erhalten, müssen sich die Betriebe durch 
KontrolleurInnen, die von der Tochtergesellschaft IOAS (International Federation of Organic Agriculture Movements) 
akkreditiert sind, jährlich überprüfen lassen. Geprüft wird auf Basis der Sustainable Agriculture Network (SAN) Standards.
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FAIRTRADE, UTZ Certified und Rainforest Alliance verfolgen 
ähnliche Ziele mit unterschiedlichen Ansätzen. Alle drei stehen 
für die Wahrung internationaler Menschen- & ArbeiterInnen-
rechte, Verbot ausbeuterischer Kinderarbeit, Verbesserung 
landwirtschaftlicher Praxis und Umweltschutz.
UTZ Certified hat in erster Linie zum Ziel über Schulungsmaß-
nahmen den Kakaoanbau produktiver und ressourcenscho-
nender zu machen. Dadurch sollen höhere Einkommen für die 
ProduzentInnen erzielt werden und die Industrie ausreichend 
mit Kakaobohnen versorgt werden.
Rainforest Alliance zeichnet sich dadurch aus, dass sie die Stan-
dards im Bereich Umweltschutz festlegt, welche deutlich über 
gesetzlich vorgeschriebenen Mindeststandards liegen. FAIR-
TRADE und UTZ orientieren sich an diesen Standards. Rainfo-
rest Alliance ist jedoch nicht mit den Vorgaben eines Biosiegels 
vergleichbar und kann ein solches auch nicht ersetzen.
FAIRTRADE verfolgt einen entwicklungspolitischen Ansatz und 
greift auch direkt in die Preisgestaltung und Finanzierung ein, 
da sie der Meinung sind, dass am freien Markt aufgrund struk-
tureller Benachteiligung keine existenzsichernde Einkommen 
erzielbar sind. Zudem ist die gleichwertige Mitbestimmung 
für ProduzentInnenorganisationen zur Standardentwicklung 
sowie die Unterstützung von Kooperativen bei FAIRTRADE ein 
klares Signal und unterstreicht das Bekenntnis zur Demokra-
tisierung von Wertschöpfungsketten. Mindestpreise, Prämi-
en und Organisation sollen allesamt den Menschen Entwick-
lungsperspektiven bieten und sie aus der Armut führen. 
Um größere Effizienz und Klarheit für die ErzeugerInnen her-

vorzubringen, arbeiten FAIRTRADE, Rainforest Alliance/SAN 
und UTZ Certified gemeinsam daran, die Komplexität und die 
Kosten für die ProduzentInnen zu reduzieren. So sollen die 
Standards in Kernbereichen (ArbeiterInnenrechte und Um-
weltschutz) sukzessive harmonisiert und eine größere Effizi-
enz bei Kontrollen erreicht werden.

Neben den drei vorgestellten Gütesiegeln gibt es Er-
zeugerInnen die unter den Standards der World Fair-
trade Organisation (WFTO) produzieren. Dazu gehö-

ren EZA, GEPA und EL PUENTE, deren fair gehandelte Produkte 
vor allem in so genannten Weltläden verkauft werden. Die 
WFTO wurde 1989 gegründet und fungiert als Dachorganisati-
on für faire Handels- und Nachhaltigkeitsprogramme in ca. 70 
Ländern. Sie ist das einzige globale Netzwerk, das sich aus Ak-
teurInnen entlang der gesamten Wertschöpfungskette – von 
der Produktion bis zum Verkauf – zusammensetzt. 
Durch einen dreistufigen Monitoring-Prozess für registrierte 
Mitglieder soll die Transparenz und Glaubwürdigkeit entlang 
der Wertschöpfungskette laufend durch interne und externe 
Kontrolle, Evaluierung und Weiterentwicklung gewährleistet 
werden. WFTO-Standards orientieren sich an den 10 Prinzipien 
des fairen Handels. Mindestpreise oder Produktprämien sind 
nicht vorgeschrieben.

Keines der Siegel entspricht den ökologischen An-
forderungen eines BIO-Siegels. Daher beim Einkauf 
zusätzlich auf das europäische BIO-Siegel achten.

Weitere Schritte am Weg zu einem fairen und nachhaltigen Kakaoanbau
Trotz beachtlicher Fortschritte stehen faire Handels- und 
Nachhaltigkeitsprogramme noch am Anfang. Es gibt eini-
ge Probleme deren Lösung noch immer aussteht und ein 
konzertiertes Vorgehen benötigt:

◆◆ Keine Existenzsicherung durch Kakaoerlös 
Noch immer müssen Bäuerinnen und Bauern  
von weniger als 1,25 US-Dollar pro Tag leben.  
Es müssen Strategien entwickeln werden um ein 
existenzsicherndes Einkommen zu ermöglichen  
(z.B. durch Mindestpreis und/oder feste Prämien)

◆◆ Existenzsichernde Löhne für LohnarbeiterInnen 
Noch immer fehlen Mindestlöhne, die ein menschen-
würdiges Leben ermöglichen.

◆◆ Senkung der Zertifizierungs- und Auditkosten  
für ­ProduzentInnen 
 
 

◆◆ Mangelnde Organisation von Kleinstbäuerinnen  
und –bauern 
Noch immer sind 80% aller Kakaobäuerinnen und –bauern 
nicht organisiert und somit ist es ihnen nicht möglich 
bei fairen Handels- oder Nachhaltigkeits- Programmen 
teil zu nehmen.

◆◆ Rechtsschutz für externe Arbeitskräfte 
Auch wenn 2013 die Standards bei allen drei Gütesiegeln 
deutlich angehoben wurden, sind externe ArbeiterInnen 
in kleinbäuerlichen Betrieben oder Genossenschaften 
rechtlich schwächer abgesichert als ArbeiterInnen in 
Plantagen.

◆◆ Angleichung von Standards und wechselseitige 
­Anerkennung von Audits 
Um den ProduzentInnen die Zertifizierungen einfacher 
zu machen, sollen standardsetzende Organisationen 
ihre Standards und deren Kontrollen angleichen.
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